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Donnerſtag, den 7. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


niger Dampfhaol 


1861. 


31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfbools. 


Von der polniſchen Grenze, 
Donnerſtag, den 7. März. 
Aufgegeben Vormittags 10 Uhr. 

Fürſt Gortſchakoff hat in Warſchau eine 
Delegation aus 24 Bürgern niedergeſetzt, 
wovon 8 abwechſelnd auf dem Rathhauſe 
ſich aufhalten, um die Ruhe der Stadt zu 
bewachen. Dieſe Anordnung hat günſtig 
gewirkt, und man hofft ferner die Ruhe 
zu erhalten. Die revolutionaire Partei iſt 
klein und weiß es wohl, daß ohne aus— 
wärtige Hülfe eine Erhebung fruchtlos 
wäre. Die Militairbeſetzung wird allnächt— 

lich durch Modliner Truppen verſtärkt. 


Polniſche Grenze, Mittwoch, 6. März. 
Aus Petersburg iſt die Nachricht in Warſchau ange⸗ 
kommen, daß ein Bruder des Kaiſers baldigſt dah in 
kommen werde. 

Peſth, Mittwoch, 6. März. 
Der Judex curiae und der Tavernicus gehen nach 
Wien, um zu verſuchen, den Kaiſer bezüglich des 
Februarpatents der ungariſchen Anſchauung günſtig 
zu ſtimmen. 

Itzehoe, Mittwoch 6. März. 

Bei Eröffnung der Ständeverſammlung hob der 
»Kommiſſär hervor, daß die Augen Europas auf die 
Berſammlung gerichtet ſeien und bat Ruhe und 
Würde zu bewahren. Vorgelegt wurde: 1) Eröffnung 
betreffs der 1859 eingereichten Verfaſfungsvorſchläge 
und der weiter vorzunehmenden Schritte. 2) Ein 
Geſetzentwurf betreffend die proviſoriſche Stellung 
Holſteins. 3) Ein Verſammlungsentwurf für das 
Herzogthum Holſtein. Baron Pleſſen wurde ein⸗ 
ſtimmig zum Präſidenten gewählt. Derſelbe hob 
hervor, daß ſeit langer Zeit das Gleichgewicht ge⸗ 
ſtört ſei, daß die patriotiſchen Bemühungen der frü⸗ 
heren Ständeverſammlungen vergeblich geweſen, doch 
hoffe man noch auf glückliche Wendung. 

Itzehoe, Mittwoch 6. März, Abends. 

Die Königliche Eröffnung fordert die Verſamm⸗ 
lung zu einer Aeußerung auf über einen neuen ge⸗ 
ſammtſtaatlichen Verfaſſungsplan mit Zweikammer⸗ 
ſyſtem. Die erſte Kammer ſoll aus 30 auf Lebens⸗ 
zeit von der Regierung ernannten Mitgliedern be- 
ſtehen. Der Geſetzentwurf über das Proviſorium 
iſt ſehr verwickelt. Für die holſteiniſche Armee ſoll 
eine Art Sonderſtellung eintreten. Holſtein ſoll über 
2 Millionen zu den gemeinſchaftlichen Ausgaben 
beitragen. 

Kopenhagen, Mittwoch, 6. März. 

Wie Dagbladet meldet, wird die dem Reichsrathe 
vorzulegende Reviſion der Geſammtverfaſſung auch 
den Ständen von Holſtein vorgelegt werden. Der 
Konig ernennt danach die Mitglieder des Reichsraths, 
925 der erſten Kammer in unbeſchränkter Zahl auf 
Balten, die der zweiten Kammer werden auf die 
Hälfte herabgeſetzt, der Reichsrath erhält das Recht 
der. Initiative und der Interpellation. Falls die 
Stände einen Vorſchlag zurückweiſen, wird ein Pro⸗ 
Kg erfichtet; während deſſelben behält Holftein 
die größte Selbſtſtändigkeit, die holſteiniſchen Truppen 
garniſoniren in Holſtein. Gemeinſame Geſetze werden 
dem Reichsrath und den Ständen vorgelegt. Die 


Stände haben das Recht der Geſetzverwerfung. 
den Ständen 
Holſtein die weſentlichſten Freiheiten, die daſſelbe bis⸗ 
her entbehrt hat, namentlich Religionsfreiheit. Die 
Regierung giebt die Erklärung, daß ſie bereit iſt, jede 
anderweitige Freiheit 
gelegenheiten Holſteins einzuräumen. 


Das 


vorzulegende Verfaſſungsgeſetz giebt 


in Betreff der Sonder-An⸗ 


Paris, Mittwoch, 6. März. 


Der Moniteur meldet, daß die Zinſen der Schatzbons 
um ½pCt. erhöht worden find. 
weigerte der Miniſter Billault, Aufklärungen über die 
Syriſche Angelegenheit und über die wegen derſelben 
ſchwebenden Verhandlungen zu geben. 
werde nächſtens wieder zuſammentreten, 
Hoffnung vorhanden, daß dieſelbe Frankreich das 


Im Senat ver- 


Die Konferenz 
und es ſei 


Mandat der Pacification weiter belaſſen werde. 
London, Dienſtag, 5. März, Nachts. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes ſagte 

Ruſſell: Die Kronadvokaten haben erklärt, daß die 


Anfertigung von ungariſchen Bankbillets ungeſetzlich, 


eine Verurtheilung aber unwahrſcheinlich ſei. Aus 


dieſem Grunde habe der öſterreichiſche Botſchafter, 


Graf Apponyi, andere Maßregeln ergriffen. 


a Paris, 5. März, Abends. 

Die „Patrie“ dementirt die Nachricht, daß Oeſterreich 
für den Fall, daß Unruhen in Venetien und Ungarn 
ausbrechen ſollten, über den Mincio gehen werde. 

— Zwei Transport-Dampfer find von Gaeta mit 
Artillerie nach Meſſina abgegangen. Der Angriff 
auf die Citadelle von Meſſina wird am 10. oder 
15. März beginnen. 
Monate mit Lebensmitteln verſehen. 

— Franz der Zweite iſt mit Vorbereitungen zur 
Abreiſe von Rom beſchäftigt, um ſich von dort nach 
Baiern zu begeben. H. N. 


Landtags - Angelegenheit. 


Abgeordnetenhaus. 
20te Sitzung, am 5. März. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung bei nur 
ſpärlich beſetztem Haufe. — Am Miniſtertiſche v. d. Heydt, 
v. Patow nnd zwei Regierungs⸗Kommiſſarien. — In 
der Hofloge erſcheint bald nach Anfang der Sitzung der 
Kronprinz. 

Der Bericht der Budget⸗Kommiſſion über die Etats 
der Domainen⸗ und Forſtperwaltung wird meiſt nach 
den Anträgen der Kommiſſion erledigt. 

Es folgt die General-⸗Diskuſſion über ſämmtliche 
Grundſteuer-Vorlagen, vorbehaltlich der General-Diskuſ⸗ 
ſion über jede einzelne Vorlage, 

Abg. Wagener: Die diesmaligen Grundſteuer⸗ 
Vorlagen zeigen Verbeſſerungen gegen die früheren, die 
Regierung ſage beſtimmter, was ſie wolle, der Extrag 
der Steuer werde näher präciſirt, die früher beliebte 
Ausgleichungsmethode ſei verlaſſen und die Geſetz-Ent⸗ 
würfe ſollen nicht mehr ſucceſſive, ſondern gleichzeitig ins 
Leben treten. Als Termin der Ausführung ſei der 
1. Januar 1865 beſtimmt; und gerade dies habe ſeinen 
Beifall, da die früher behauptete Zuſammengehörigkeit 
der Grundſteuerfrage mit der Militairfrage hierdurch 
das kräftigſte Dementi erhalte. Die Situation fel ferner 
dadurch verändert, daß das Herrenhaus wie im vorigen 
Jahre der Aufhebung der Grundſteuerbefreiung zuge⸗ 
ſtimmt habe und jetzt dort ein Vorſchlag hervorgetreten 
ſei, welcher das Bedürfniß nicht blos ſofort, ſondern auch 
beſſer und gerechter befriedige. Dieſer Vorſchlag habe 
auch in den Kreifen des Liberalismus außerhalb dieſes 
Hauſes Beachtung gefunden (Gelächter und Widerſpruch 
rechts) — „nun, meine Herren, leſen Sie die „Voſſiſche 
Zeitung“.“ Nach der Negierungs-Borlage habe man die 
Ausſicht, den Zuſchlag zur Klaſſen, ꝛc. Steuer von 25 pCt. 
noch vier Sabre zu behalten. Er und ſeine Freunde 
müßten auf ihrem früheren Standpunkte beharren, weil 
die Grundſteuer in national⸗ökonomiſcher Hinſicht die 


Die Citadelle iſt für vier 


ſchlechteſte Steuer ſei; weil dieſelbe bewegliches und un⸗ 
bewegliches Eigenthum und den Kapitalbeſitz mit ver⸗ 
ſchiedenem Maße meſſe, weil dieſelbe nicht blos was dem 
Eigenthümer gehört, ſondern auch was ihm nicht gehört, 
beſteuere; weil ſie einen einzelnen Stand vorzugsweiſe 
treffe; weil endlich bei der neuen Militair-Organiſation 
das Grundvermögen die letzte Reſerve, gewiſſermaßen den 
Staatsſchatz für mögliche Kalamitäten bilde. — Die Vor⸗ 
lagen ſeien voll Widerſpruch; man beſtreite die Rentoͤn⸗ 
Natur, um die Steuer einführen zu können, und gebe 
zugleich die Entſchädigung in ſolcher Weiſe. Es ſel (nach 
dem Ausſpruch eines geiſtreichen Franzoſen) eine acht 
konſtitutionelle Steuer, weil ſie auf keinem Prinzip be⸗ 
ruhe und Niemanden befriedige. Finanziell werde man 
nicht erreichen, was man wolle. Den Vorlagen läge die 
Vorausſetzung zu Grunde, daß wir noch vier Jahre 
Frieden behalten würden. Aber bei dem erſten Kanonen— 
ſchuß falle das Projekt ins Waſſer. Man habe es mit 
einer Maßregel zu thun, bei deren Ausführung dem 
Finanz⸗Miniſter ein weiter Spielraum gegeben ſei. Es 
gehöre alſo ganz beſonderes perſönliches Vertrauen zu 
dem jetzigen Finanz-Miniſter, und man könne ihm und 
ſeinen Freunden nicht verargen, daß ſie ein beſonderes 
Vertrauen zu ihm nicht hätten, aber auch abgeſehen davon, 


habe man denn die Garantie, daß Herr vonpatow noch pier 


Jahre Finanzminiſter bleiben werde? Wenn auch das 
Feuer unter feinem Stuhle noch nicht hell brenne, ſo 
habe man doch ab und zu ſchon Rauch wahrnehmen 
können. (Heiterkeit) Die Veranlagungsgrundſätze kämen 
ihm vor wie die zierlichen Geländer von Eiſenbahn⸗ 
brücken; dieſelben ſeien beruhigend für unerfahrene Paſſa⸗ 
giere; aber gar kein Hinderniß für die Lokomotive; ſo 
böten jene Inſtructionen dem e die Möglichkeit, 
ſie durchzubrechen und zu ändern. Man hätte die Sache 
weit kürzer und einfacher durch ein Geſetz von 2 Para- 
graphen reguliren können; etwa folgendermaßen: „§. 1. Die 
Grundſteuerbefreiungen find aufgehoben, die Orunditeuer . 
wird um 10 Millionen Thaler erhöht, eine Gebäudeſteuer 
wird eingeführt. §. 2. Der Finanzminiſter iſt mit Alls⸗ 
führung dieſes Geſetzes beauftragt.“ Heiterkeit.) Elin 
Verfahren, wie man es hier wolle, eigne ſich nicht für 
Volksvertreter, deren unveräußerliches Recht es ſei, die 
Steuern ſtreng zu kontroliren.“ Es wäre beſſer geweſen, 
die Veranlagung der Bewilligung vorausgehen zu laſſen, 
da das Geſetz doch erſt am 1. Januar 1865 ius Leben 
treten ſolle; da werde aber die Regulirung wohl ſehr an 
Freunden verlieren. Jetzt, wo die Erhöhung auf 10 Mill. 
fixirt ſei, habe die Regierung ein weit geringeres Inter⸗ 
eſſe an einer gerechten Veranlagung. Man ſei in dieſe 
Situation hineingekommen, weil die Regierung von fal- 
ſchen Vorderſätzen ausgegangen ſei, nämlich von der An⸗ 
nahme, daß die weſtlichen Provinzen überbürdet ſeien; 
diefe Annahme werde man bei der Veranlagung auch 
wohl feſthalten. — Zu glauben, daß man geſichert ſei 
vor künftigen Erhöhungen trotz der jetzigen Fixirung, ſei 
Illuſion. Man habe die Sache im Weſten als Agita⸗ 
tionsmittel benutzt; doch werde die Agitation jetzt wohl 
ſchwinden, wenn die Leute einſähen, daß man ihnen nichts 
schenke, daß fie im Gegentheil noch mehr bezahlen ſollten. 
Der Apparat der General⸗Kommiſſionen werde wieder 
hervorgerufen werden müſſen und der Gegenſatz zwiſchen 
großem und kleinem Grundbeſitz ſich geltend machen, 
wenn beide gleich beſteuert würden, während der große 
Grundbeſitz Entſchädigung erhalte, der kleine aber nicht. 
Das gelte namentlich für Schleſien. Man rufe dadurch 
eine bedenkliche Agitation hervor. — Er (Redner) möchte 
ſich mit den Reſultaten des Geſetzes zufrieden geben, 
wenn nur die Veranlagungsarbeiten vermieden würden; 
eine bloße Aufhebung der Befreiungen ohne Entſchädi⸗ 
gung erſcheine ihm faſt vortheilhafter als dieſes Geſetz; 
denn gegen den Wegfall der Entſchädigung ſtände dann 
die Vermeidung der Erhöhung. Er und ſeine Freunde 
würden gegen die Vorlagen ſtimmen, um ſich den Ruhm 
einer konſequenten politiſchen Haltung zu bewahren; er 
warne auch die Liberalen, durch Annahme der Vorlagen 
die Exiſtenz ihrer Partei nicht in Frage zu ſtellen. (Ge 
lächter rechts.) . 

Abg. Reichenſper ger (Geldern): Die Regierung 
habe von Jahr zu Jahr der Partei des Vorredners mehr 
Konzeſſionen gemacht; der Widerſtand jedes Jahres wurde 
mit einer Prämie belohnt; das bedaure er tief; er ſei 
aber überzeugt, ſchließlich werde der iderſtand die Früchte 
ernten, die er verdiene. — Die Behauptung der Ueber- 
bürdung der bbeſtlichen Provinzen, früher beſtritten, ſei 


nun aftenmäßig konſtatirt und von der Regierung feit 
zwei Jahren anerkannt, anerkannt in dem früheren Vor⸗ 
Heu einer Herabſetzung für die weſtlichen Provinzen. 

un ſolle nicht mehr herabgeſetzt werden, ſondern der 
jetzige Zuſtand fortdauern bis 1865. 

Abg. Schwenzner: Er ſehe kein Heil in der 
Grundſteuer, aber in der Regulirung auch keine Unge⸗ 
rechtigkeit. Die weſtlichen Provinzen ſeien übrigens nicht 
überbürdeter als Schleſien, und dabei habe man am 
Rhein eben den Rhein, in Schleſien nur die verſandete 
Oder. „Zu Ihm kommt alle Welt, aber wer kommt zu 
uns?“ (Große Heiterkeit). Geben Sie uns nur 50 Prozent 
von Ihren Vortheilen, und wir werden gern noch mehr 
Steuer zahlen. 

Miniſter v. Auerswald iſt eingetreten. 

Abg. Riedel: Die Herren, welche ſich als Vertreter 
des hiſtoriſchen Rechtes gerirten, hätten die Geſchichte eines 
halben Jahrhunderts ignorirt. Der Abgeordnete Wagener 
ſei für alle ſeine Behauptungen den Beweis ſchuldig ge— 
blieben. 

Abg. v. Richthofen: Der Grundſteuerfrage müſſe 
in Preußen endlich ein Ende gemacht werden. 

Finanzminiſter Frhr. v. Sach: Man müſſe bei 
der Grundſteuervorlage zwei verſchiedene Fragen unter— 
ſcheiden. Die Vorlage enthalte eine Ausgleichung der 
Steuer und eine Erhöhung derſelben. Die erſte Frage 
Ar mit der Umgeſtaltung des Heerweſens keinen direkten 

uſammenhang. Die Regierung halte es für ihre Pflicht, 
dieſer Frage näher zu treten und ſie mit allen Mitteln 
der Erledigung zuzuführen, auch wenn niemals an eine 
Umgeſtaltung des Heerweſens gedacht wäre und wenn wir 
in Ueberſchüſſen ſchwelgten. Kein Finanzminiſter werde 
155 der Löſung dieſer Frage entziehen können. Das zweite 
oment ſei die Erhöhung der Grundſteuer, und zwiſchen 
dieſer und der Umgeſtaltung des Heerweſens ſei allerdings 
ein näherer Zuſammenhang. Durch die erhöhten Aus⸗ 
gr für das Heerweſen ſei ein Defizit in der Staats⸗ 
aſſe entſtanden. Dieſes Defizit dürfe nicht zu einem 
dauernden werden; es könne nicht genügen, vorüberge— 
hende Quellen zu ſuchen, wenn das wohlgeordnete Fi- 
nanzweſen des Staates nicht gefährdet werden ſolle. Die 
Staatsregierung gehe davon aus, daß dieſe dauernde 
Einnahme gerecht nur durch die Erhöhung der Grund— 
ſteuer erzielt werden könne. Andere Vorſchläge ſeien nicht 
emacht worden. Das Gebiet der direkten Steuern ſei 
in den letzten Jahren ſchon gehörig kultivirt und werde 
in dieſem Jahre hoffentlich noch mehr kultivirt werden. 
(Heiterkeit.) Dies ſei von allen Seiten anerkannt 
(v. Binde: Ja wohl!). Es bleibe alſo nur die Grund— 
ſteuer übrig, und dabei ſei, deſſen ſei die Regierung ge— 
wiß, der Druck ein geringerer, als bei jeder andern 
ähnlichen Maßregel. Mit einem fortlaufenden Defizit 
laſſe ſich nicht wirthſchaften. Wer alſo das nicht wolle, 
wer die Militairmaßregeln nicht rückgängig machen wolle, 
dem bleibe kein anderer Ausweg übrig, als den Regie⸗ 
rungsvorſchlägen, der Erhöhung der Grundſteuer, ſeine 
Zuſtimmung zu geben, und weil eine Erhöhung ohne 
Regulirung nicht möglich ſei, ſo müſſe er auch für dieſe 
ſtimmen. Das ſei der Standpunkt der Regierung und 
die Verbindung zwiſchen dieſer Vorlage und der Militair⸗ 
Organiſation. 

Die Debatte wird um 3 Uhr auf morgen vertagt; 
die morgende Sitzung findet auf Wunſch der Regierung 
erſt um 12 Uhr ſtatt. 


Rund t ch a u. 

Berlin, 5. März. Im Palais Sr. Majeſtät 
des Königs fand heute, wie ſolches auch in den 
früheren Jahren zu geſchehen pflegte, die Vorſtellung 
der aus dem Kadetten-Corps in die Armee über⸗ 
tretenden Zöglinge durch den Commandeur des Corps, 
General⸗Major von Roſenberg, im Beiſein des Gene- 
ral⸗Inſpecteurs des Militair - Erziehungs - und 
Bildungsweſens, Generals der Infanterie von Peucker, 
ſtatt. Se. Majeſtät der König geruhten, Allerhöchſt ich 
die Kadetten einzeln vorſtellen zu laſſen, an viele 
derſelben huldvolle Worte zu richten, und entließen 
ſie dann in der Allergnädigſten Weiſe. s 


— 6. März. In dem Abgeordnetenhauſe iſt der 
Geſetzesvorſchlag in Betreff der Grundſteuerausglei⸗ 
chung mit der Erhöhung auf 10 Millionen und 
dem Prinzipe der Gebäudeſteuer ſo eben angenommen. 


Turin. Von der franzöſiſchen Regierung wer⸗ 
den Herrichtungen im hieſigen franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftsyotel vorgenommen. Man ſchließt daraus, 
telegraphirt man den „Oeſterr. Bl.“ aus Turin, 
2. März, auf die bevorſtehende Wiederherſtellung 
des regelmäßigen diplomatiſchen Verkehrs mit den 
Tuilerien; die Geſandtſchaft wird zu demſelben Range 
wie in London und Petersburg erhoben und durch 
einen Geſandten mit drei Secretairen beſetzt werden. 
— Mazzini's Organ, die „Unita Italiana“, will, 
wie die „Allgem. Ztg.“ aus Turin, 3. März, ſich 
telegraphiren läßt, wiſſen, „daß zwiſchen Piemont 
und Frankreich der Vertrag zur Eroberung der 
Rheingrenze förmlich ausgefertigt und unterzeichnet 
iſt. Soll der Krieg in Venetien beginnen, intervenirt 
Napoleon.“ 2 


Rom. Authentiſchen Berichten aus Rom zufolge, 
ſchreibt die „Trieſter Ztg.“, hat die letzte Flugſchrift 
des Staatsraths Lagueronniere fo wenig den heiligen 
Stuhl zum Nachgeben beſtimmt, daß der päpſtliche 
Nuntius Monſignor Sacconi, welcher ſchon auf dem 
Punkte ſtand, wieder auf ſeinen Poſten zurückzu⸗ 


kehren, allſogleich Gegenbefehl erhielt. 


paktiſiren. 


re galantuomo feinen Thron als alleiniger Herr- 
ſcher von Italien aufſchlage. 


London, 2. März. Im Oberhauſe warf 


geſtern Lord Normanby bei Begründung feines Ans 


trages auf Vorlage weiterer Actenſtücke über die 


italieniſchen Angelegenheiten, als in dem mitgetheilten 


Blaubuche befindlich ſind, zuvörderſt dem engliſchen 
Geſandten in Turin, Sir J. Hudſon, vor, er habe 
ſich in der Angelegenheit der Abtretung Nizza's und 
Ein einheit⸗ 
liches Italien iſt dem Redner ein Hirngeſpinnſt ſehr 
neuerlichen Datums, dem die Anſchauungen der größ— 
ten Autoritäten entgegenſtehen. Der Redner kritiſirt 


Savoyen's über's Ohr hauen laſſen. 


ſodann das Benehmen Victor Emanuel's auf's 
Schärfſte, ſeine Unterſtützung des Garibaldi'ſchen Ein- 
falles in Sicilien und den piemonteſiſchen Einfall in 
Neapel, wirft der ſardiniſchen Regierung ihr Auf- 
treten im Kirchenſtaate vor, erinnert an die Intriguen 
Victor Emanue'ls mit der republikaniſchen Partei, die 
Grauſamkeiten der Piemonteſen in den Abruzzen, die 
Proclamationen Pinelli's, fo wie an das Schickſal 


derjenigen, die den Muth hatten, die Fahne Franz 
Zum Schluſſe beleuchtet 
er die Art, wie die Wahlen zu Stande gekommen 
in der Art 
wie es in Italien ausgeübt worden, ſei eine leere 
Die Wähler ſeien durch die Gegen- 


des Zweiten zu erheben. 


ſeien. Das allgemeine Stimmrecht, 
Spiegelfechterei. 
wart revolutionairer Heere eingeſchüchtert. Dann 
folgt ein heftiger Angriff auf die italieniſche Politik 
Lord John Ruſſell's, die der Redner als eine durch 
und durch inconſequente kennzeichnet, das Haus möge 
ſich nur nicht einbilden, daß den Italienern irgend 
etwas an den Sympathien Englands liege. Der 
Unter⸗Staatsſecretair des Auswärtigen, Lord Wode⸗ 
houſe, rechtfertigt das Verhalten Victor Emanuel's 
und die Politik Ruſſell's, die er als eine Politik der 
unbedingten Nicht-Einmiſchung bezeichnet. 


zu bedenken, wie ſehr die ſardiniſchen Truppen durch 
die von Räuberbanden verübten Niedermetzelungen 
ihrer Kameraden und harmloſen Landbewohner gereizt 
worden waren. In Betreff der Wahlen laſſe ſich 
allerdings eine Beeinfluſſung derſelben nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen; trotz dem aber ſei das jetzige Syſtem 
der allgemeinen Abſtimmung doch beſſer als das 
frühere Syſtem, wo ganze Provinzen von einer Regie- 
rung an die andere abgetreten wurden, ohne daß 
man es der Mühe werth achtete, ſich auch nur den 
Schein zu geben, als ob der Wille der Bevölkerun⸗ 
gen dabei zu Rathe gezogen ſei. Lord Wodehouſe 
vertheidigte dann die von der engliſchen Regierung 
in der ſavoyiſchen Frage beobachtete Politik und 
ſchließt mit der Bemerkung, daß er den Vorredner 
wenig darum beneide, daß derſelbe im Stande ſei, 
ohne einen Funken von Bewunderung auf die Helden⸗ 
thaten der Italiener und ohne jedes Gefühl der 
Sympathien auf ein Volk blicken zu können, daß in 
ſo großartiger Weiſe für ſeine Unabhängigkeit zu 
kämpfen verſtanden habe. 


Warſchau, 2. März. Der „Schleſ. Ztg.“ 
ſchreibt man von hier: „Die halbe Stadt bildete 
den Trauerzug der fünf Todten vom 27. Februar. 
Die Zünfte waren außerordentlich zahlreich vertreten, 
ebenſo die Geiſtlichkeit aller Confeſſionen; die Cruciſixe 
waren ebenfalls mit Floͤren bedeckt; auf den Särgen, 
die ſämmtlich den über eine halbe Stunde langen 
Weg von der Jugend auf den Schultern getragen 
wurden, lagen Palmenzweige und Dornenkränze. Die 
Haltung der Bevölkerung war über alles Lob erhaben, 
trotzdem von der Polizei ſeit ein paar Tagen Niemand 
zu ſehen iſt. Nur die Akademiker und Ausgewählten 
der übrigen Jugend verſahen Tag und Nacht die 
Wachtdienſte. Für die Gefallenen, d. h. zu Denk⸗ 
mälern, zum Begräbniß und für die Hinterbliebenen 
derſelben, wird beim Kaufmanns ⸗Aelteſten Schlenker 
geſammelt, und waren bereits 10,000 polniſche Gulden 
eingegangen. Heute war ein vollſtändiger Feiertag; 
kein Amt, keine Behörde, kein Geſchäft, kein Laden, 
kein Vergnügungslokal war offen.“ — Der „D. 


Pius IX. 
hat in der feierlichſten Weiſe dem Herzog von Gramont 
erklärt, daß er lieber gleich ſeinem Vorgänger Pius VII. 
den Wanderſtab des Exils nehmen wolle, als jemals 
die Weltſtadt den Umtrieben Piemonts preiszugeben. 
Der Kaiſer der Franzoſen möge, wenn er es für 
gut findet ſeine Truppen abberufen und den heiligen 
Stuhl wehrlos laſſen, aber der Papſt werde feiner 
Miſſion bis zum letzten Lebenshauche treu bleiben, 
und niemals mit den anerkannten Feinden der Kirche 
Keine Macht in der Welt werde den 
heiligen Vater bewegen, dazu ſeinen Konſens zu 
geben, daß neben dem Grabe des Apoſtelfürſten der 


Die Grau⸗ 
ſamkeiten der piemonteſiſchen Soldaten will er nicht 
vertheidigen, wohl aber ſei bei Beurtheilung derſelben 


Ztg.“ wird geſchrieben: „Der Leichenzug ſetzte ſich 
heute um 10 Uhr Vormittags in Bewegung. Der 
neuernannte Chef der Polizei Paulucei, der mit vier 
Beamten von der Feuerwache zu Pferde dem Be- 
gräbniß beiwohnen wollte, entfernte ſich gleich im 
Anfange auf Wunſch des Civil-Comités. 
Dem Zuge voran gingen die Kinder des Waiſen⸗ 
hauſes, dann ſämmtliche Gewerke, ſämmtliche Mönche 
(Franziskaner, Bernhardiner ꝛc.), dann kamen die 
ganze katholiſche Geiſtlichkeit, die Schüler des Gym⸗ 
naſtums und die proteſtantiſche Geiſtlichkeit. Hierauf 
folgten in der Reihe die fünf Särge, die getragen 
wurden und mit Palmenzweigen geſchmückt waren. 
Ihnen ſchloſſen ſich die jüdiſche Geiſtlichkeit, die Kauf⸗ 
leute und ſonſtigen Leidtragenden an, ſo wie fünf 
Leichenwagen und viele Equipagen. Der ganze Zug 
beſtand aus wenigſtens 50,000 Menſchen, während 
eine noch größere Zahl von Zuſchauern ſich aufgeſtellt 
hatte. Die Häuſer und Straßen, die derſelbe paſſirte, 
waren mit ſchwarzem Flor, auf dem ſich weiße Kreuze 
befanden, behängt, und keiner der im Zuge befind⸗ 
lichen Leidtragenden war ohne Trauerzeichen. Beim 
Paſſiren der Hauptwache präſentirte die Wache das 
Gewehr; dem kommandirenden Offizier war einer 
von den Civil-Aufſehern vorgeſetzt worden, der ſich 
ebenfalls während der Zeit im abgeſchloſſenen Theil 
der Wache befand. Das Civil-Comité, aus Edel⸗ 
leuten, Studenten, Schülern des Gymnaſiums und 
anderen Civiliſten beſtehend, hält muſterhafte Ord⸗ 
nung und hat geſtern mehrere Verhaftungen vorge— 
nommen, die von Energie zeugen und zu ſeiner Ehre 
gereichen.“ 


— Das geſtrige Leichenbegängniß iſt (wie ſchon 
telegr. gemeldet) ohne alle weitere Störungen der 
Ruhe verlaufen. Die mehrerwähnte Bürger⸗Depu⸗ 
tation der Stadt hat darüber heute Folgendes bekannt 
gemacht: 

„Geſtern hat das Begräbniß der am Mittwoch ge— 
fallenen Opfer ſtattgefunden, geſtern hat die ganze Be- 
völkerung bewieſen, daß ſie begreift, was ihre Pflicht 
gegen das Land iſt; Jeder hat ſie erfüllt, Jeder ohne 
Unterſchied. Durch ein und daſſelbe Gefühl verbunden, 
haben wir den Gefallenen den Abſchiedsſegen gegeben. 
Brüder! Dieſes Pflichtgefühl möge auch ferner in jedem 
Augenblick uns leiten.“ 

Der landwirthſchaftliche Central⸗Verein hat feiner- 
ſeits noch geſtern folgende, von ſeinem Präſidenten 
Grafen Zamoyski und ſeinem Secretair Garbinski 
unterzeichnete Dankſagung publieirt: 

„Im Namen aller Mitglieder des landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereins dankt das Comité des Vereins euch, edle 
akademiſche und Schul-Jugend, für eure eifrige Mitwir⸗ 
kung zur Erhaltung der Ordnung bei der heutigen 
traurigen und ſo feierlichen Ceremonie der Beſtattung 
der irdiſchen Ueberreſte der am 27. d. gefallenen Opfer, 
unter denen ſich auch einige Mitglieder des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins befanden. Ihr habt durch euer 
Verhalten alle die Eigenſchaften gezeigt, welche für die 
Zukunft aus euch würdige und nützliche Bürger des 
Landes machen werden, das wir mit euch von ganzer 
Seele lieben, und dem zu dienen eines Jeden Beilige 
Pflicht iſt.“ 

— Die Polen haben in Folge der bedauerlichen 


Vorfälle an den Kaiſer von Rußland eine Adreſſe 
in franzöſiſcher Sprache gerichtet. N 
zeichnet von Graf Andr. Zamoysky, Erzbiſchof Fi⸗ 


Dieſelbe iſt unter- 


jatkowsky, Rabbiner Meyſel ꝛc. und von circa 
40,000 Einwohnern der Stadt und des Kreiſes. 
Sie iſt durch einen Courier am 28. Febr. Abends 
an den Kaiſer abgeſandt und am 3. März wird 


Fürſt Gortſchakoff in dieſer Angelegenheit nach 
Petersburg abgehen. Die Adreſſe lautet in deutſcher 
Ueberſetzung ihrem ungefähren Wortlaut nach 
folgendermaßen: 


„Sire! Die jüngſten Vorfälle in Warſchau, die Ge- 
müthserregung, welche ſie hervorgerufen hat und das 
tiefe Gefühl des Schmerzes, welches alle Gemüther er⸗ 
riffen, bewegen uns, zu den Füßen des Thrones im 
Namen des Volkes dieſe Bittſchrift niederzulegen, indem 
wir von der Hoffnung sbeſeelt find, daß Ew. Kaiſerl. 
Majeſtät edles Herz der Stimme einer ſehr unglücklichen 
Nation Gehör ſchenken wird. Die Vorfälle, deren Be⸗ 
ſchreibung wir unterlaſſen, ſind nicht durch Umſturz⸗ 
beſtrebungen einzelner Klaſſen der Bevölkerung hervor— 
gerufen, ſie ſind vielmehr der Ausdruck der in der ganzen 
Nation herrſchenden und unterdrückten Empfindungen, 
der Ausdruck unabweisbarer und unbefriedigter Bedürf— 
niſſe. Langjährige Leiden haben unſere Jahrhunderte 
hindurch durch freie Inſtitutionen regierte Nation ſelbſt 
jeden legalen Organs beraubt, —— welches ſie an den 
Thron des Herrſchers ihre ſchmerzlichen Gefühle und ihre 
nothwendigen Bedürfniſſe gelangen laſſen könnte. Die 
Zuſtände haben das Volk genöthigt, ſeine Stimme nicht 
anders vernehmbar zu machen als durch den Schrei 
ſeiner Opfer, die es unaufhörlich darbietet. In der Seele 
eines jeden Bewohners dieſes unglücklichen Landes lebt 
ein tiefes Gefühl für ſeine beſondere Nationalität. Dieſes 
Gefühl vermaß weder durch die Zeit noch durch die 
Schickſale des Volkes geſchwächt zu werden; Alles, was 
diefes Gefühl beleidigt oder angreift, beunruhigt und er⸗ 
ſchüttert die Gemüther aufs Tiefſte. Das Land ſieht 
mit Schmerzen, daß wenn die Zuſtände nicht geändert 


werden, daraus ein ſchwer zu löfender Konftift in den 
Beziehungen zwiſchen Regierenden und Regierten ent⸗ 
tehen muß. Gewaltmaßregeln werden das erſchütterte 
ertrauen richt wieder erwecken. Dieſes Land, welches 
ehemals an Bildung und Civiliſation anderen europüi- 
ſchen Völkern gleichſtand, wird nicht eher zur Entwicke⸗ 
lung ſeiner geiſtigen und materiellen Kräfte gelangen, 
bis die Grundſätze, die aus dem Geiſte des Volkes, aus 
feiner Tradition und Geſchichte fließen, in Kirche, Geſetz⸗ 
ebung und öffentlichem Unterrichtsweſen, mit einem 

ort im ganzen ſozialen Organismus zur Geltung ge⸗ 
bracht ſein werden. Die Wünſche dieſes Landes ſind um 
ſo heißer, als es jetzt allein inmitten der europäiſchen 
Völkerfamilie jener nothwendigen Exiſtenzbedingungen 
beraubt iſt, ohne welche keine Gemeinſchaft zu der Be⸗ 
ſtimmung gelangen kann, zu welcher ſie von der Vor⸗ 
ſehung berufen iſt. — Indem wir dieſen Ausdruck unſerer 
Leiden und unſerer heißeſten Wünſche vor dem Thron 
Ew. Majeſtät niederlegen, hoffend auf die Huld Ew. 
Majeſtät, wagen wir mit vollem Glauben an das tiefe 
Gerechtigkeitsgefühl, an die Großherzigkeit Ew. Majeſtät 
zu appelliren und erſterben ꝛc.“ : 

— Die erſehnte kaiſerliche Antwort, die bald zurüd- 
erfolgte, lautet entſchieden abſchläglich. Das Benehmen 


des Fürſten Gortſchakoff wurde getadelt, der Polizei⸗ 


miniſter Trepoff gelobt und der Befehl ertheilt, ſo— 


fort zwei junge Leute von den Rädelsführern zu er⸗ 


ſchießen und den Belagerungszuſtand zu verhängen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. März. 


— Geſtern Nachmittags 4 Uhr iſt Se. Exeellenz 


Dr. Eichmann, Wirkl. Geheimer Rath und Ober- 
Präſident der Provinz Preußen, zunächſt aus Marien⸗ 
werder kommend, hier eingetroffen. Heute Nach— 


mittag iſt der Hr. Ober-Präſident zur Beſichtigung der 


Strombauten nach Bohnſack gefahren. 

— Durch Generalmarſch wurden heute Vormittag 
halb 10 Uhr ſämmtliche in hieſiger Garniſon ſich 
befindende Truppentheile zur Ausführung 
Feſtungs⸗Manövers allarmirt. 


und dem Biſchofsberge. 


— Am 22. und 23. d. M. wird am hieſigen 


Ort die wiſſenſchaftliche Prüfung für diejenigen jungen 
Leute ſtattfinden, welche die Bewilligung für den 
einjährigen freiwilligen Militairdienſt nachſuchen und 
die dazu erforderliche wiſſenſchaftliche Bildung nicht 
durch die Vorlegung vorgeſchriebener Zeugniſſe nach⸗ 
zuweiſen im Stande ſind. 


— Wie uns mitgetheilt wird, ſoll dem Hrn. Polizei⸗ 
Rathe Nieder ſtetter aus Poſen die Verwaltung 
des hieſigen ländlichen Polizei-Amts übertragen ſein. 

— Der verdienſtvolle Lehrer Herr Lucardi zu 
Petershagen wird in den Ruheſtand verſetzt, und 


iſt die ihm zuſtehende Penſion von 236 ½¼ Thlr. 
auf 250 Thlr. erhöht und ihm ein Geſchenk von 
25 Thlr. bewilligt worden. 

— Am 16. d. M. findet in dem Schützenhaus⸗ 
Saal ein großer Maskenball ſtatt. 

— An geſtrigen Tage iſt die Feuerwehr wiederum 
zwei Mal in Thätigkeit gekommen, zuerſt brannte 
Abends nach 5 Uhr ein Schornſtein in der Gold— 
ſchmiedegaſſe beim Schankwirth Printzlaff und 
nach 8 Uhr ein ſolcher in der Röpergaſſe beim 
Schankwirth Semerau. An beiden Orten wurden 
die Schornſteine unter Aufſicht der Feuerwehr aus⸗ 
gebrannt und iſt in beiden Fällen die mangelhafte 
Reinigung die Urſache des Brandes. 

— Heute Vormittag hatte ein bei dem Zimmer⸗ 
meiſter Halbritter in Condition ſtehender Geſelle aus 
Stralſund, beim Richten des Marine-Artillerie— 
Magazins am Milchpeter, das Unglück, von einer be⸗ 
trächtlichen Höhe herabzuſtürzen und mußte nach dem 
ſtädtiſchen Heilamte getragen werden. 

Neuſtadt, 5. März. Auch in weiteren 
Kreiſen wird ohne Intereſſe es nicht geleſen werden, 
daß die Lehrer des Neuſtädter Kreiſes mit ihren ent— 
fernteren Amtsbrüdern darin übereinſtimmen, daß das 
Jahrgeld für ihre nachbleibenden Wittwen und Waiſen 
bis dahin erhöht werde, daß dieſelben nach dem Tode 
ihres Verſorgers nicht mit der bitterſten Noth zu kämpfen 
haben. Es waren ſämmtliche Lehrer des Kreiſes von dem 
Herrn Landrath zu einer Beſprechung über dieſen 
Gegenſtand am 2. d. Mts. nach der Kreisſtadt ein⸗ 
Saden, und unter dem Vorſitze des Herrn Kreis— 
Fener Rintz, der mit großer Gewandtheit und 

undlichkeit die Berathungen leitete, erklärten ſich 
ohne Ausnahme die Anweſenden bereit, den dreifachen 
Beitrag zur Wittwenkaſſe zu zahlen, wenn das Jahr- 
geld der en und Waiſen bis auf 60 Thlr. 
erhöht 3 Reglement für die Wittwen -.Kafje 
dahin a gr würde, daß die Wittwe dieſes Jahr⸗ 
geld ohne Rückſicht auf die Zahl ihrer Kinder erhalte 
und auch den vater und mutterloſen Waiſen ohne 
Verkürzung daſſelbe ausgezahlt würde. Weniger hold 


eines 
Dieſelben beſetzten 
unter Annahme eines markirten Feindes die einzelnen 
Forts zwiſchen dem Leegen- und Petershager-Thore 


war man denjenigen Wittwen, die ſich wieder verhei⸗ 
ratheten, da für deren Kinder nur das halbe Jahrgeld 
beanſprucht wurde. Eine längere Diskuſſion veran⸗ 
laßte der Tod eines Lehrers, der eine ziemliche Reihe 
von Jahren im Amte gearbeitet hatte, aber nicht 
definitiv angeſtellt geweſen war, und es führte die⸗ 
ſelbe zu dem Beſchluſſe, daß in der Folge auch die 
Hinterbliebenen der proviſoriſch angeſtellten Lehrer 
dieſelben Anſprüche als die der definitiv angeſtellten 
Lehrer haben, und nur diejenigen Lehrer von der allen 
übrigen zugedachten Wohlthat ausgeſchloſſen bleiben 
ſollten, welche die Lehrer-Prüfung noch nicht beſtanden. 
Groß war die Opferfreudigkeit, mit der am Schluſſe 
dieſer Discuſſion von ſämmtlichen Anweſenden eine 
nicht unbedeutende Summe für die Hinterbliebenen 
des durch den Tod den Seinigen entriſſenen Amts- 
bruders zuſammengelegt wurde. So wurden an dieſem 
Tage Thränen getrocknet und freudiger geſtaltet die 
Ausſicht in die Zukunft. Leider wurde aber von 
keinem der Anweſenden der greiſen und penſionirten 
Amtsbrüder gedacht, denen mit Rückſicht auf die 
größeren Bedürfniſſe im hohen Alter und auf die 
ſehr kleine Penſion der Lehrer wohl der Beitrag zur 
Wittwen⸗Kaſſe ganz erlaſſen werden dürfte. Endlich 
darf auch wohl nicht übergangen werden, was mit 
Rückſicht auf die Umgeſtaltung der Lehrer-Wittwen⸗ 
Kaſſen beſchloſſen wurde. Es waren nämlich alle 
Anweſenden darüber einig, daß ſämmtliche Lehrer⸗ 
Wittwen⸗Kaſſen in eine allgemeine Lehrer-Wittwen⸗ 
Kaſſe für die ganze Monarchie umgewandelt werden 
möchten. In Anerkennung der großen Mühe und 
liebevollen Theilnahme des Herrn Vorſitzenden wurde 
demſelben am Schluſſe der Verſammlung der wärmſte 
Dank ausgeſprochen, und nach einem dreimaligen Hoch 
auf Se. Majeſtät den König kehrten die Anweſenden 
in den Kreis der Ihrigen zurück, denen ſie aus der 
Kreisſtadt das ſchönſte Geſchenk, welches fie ſich nur 
wünſchen konnten, mitbrachten. Gebe nur Gott, daß 
die Beſtätigung der gefaßten Beſchlüſſe von Seiten 
des Hohen Miniſteriums nicht lange ausbleiben möge. 

Bütow, 3. März. Der Poſtexpeditionsgehülfe 
Lettenbauer, welcher vor 14 Tagen wegen Unterſchla⸗ 
gung mehrerer Geldbriefe und baarer Einzahlungen 
verhaftet wurde, hat jetzt mehrere Unterſchlagungen 
vor dem Unterſuchungsrichter bekannt; jedoch läßt ſich 
noch nicht mit Beſtimmtheit die Summe der unter— 
ſchlagenen Gelder angeben, da noch geſtern auf der 
Poſtexpedition ein Geldſchein über 50 Thlr. präſen⸗ 
tirt wurde, die nicht am Beſtimmungsorte ange- 
kommen ſind. 

Elbing, 5. Febr. Herr Rudolph Gense 
eröffnete am Montag Abend im Saale des Caſino 
den Cyclus feiner Vorleſungen über Frauen-Charaktere 
in deutſchen dramatiſchen Dichtungen vor einem ſehr 
eleganten und zahlreichen Publikum, welches mit der 
geſpannteſten Aufmerkſamkeit dem Vortrage folgte. (E. A.) 

Strasburg. Zum 27. v. Mts. hatte das 
Kgl. Landraths-Amt die Lehrer des hieſigen Kreiſes 
zur Berathung der Wittwen-Penfions-Angelegenheit 
zuſammenberufen. Die Erſchienenen, 51 an der Zahl, 
traten mit geringer Abweichung den Beſchlüſſen der 
Culmſeer Lehrer bei, indem fie ſich einſtimmig dafür 
entſchieden, 1) daß die Lehrerwittwen und nach dem 
Tode derſelben die Kinder bis zum vollendeten 15. 
Lebensjahre, und zwar auch die der proviſoriſch an⸗ 
geſtellten Lehrer, eine Penſion von jährlich 60 Thlrn. 
erhalten ſollen. Das Eintrittsgeld ſoll zu dem Zwecke 
um das Doppelte, der Beitrag um das Vierfache er⸗ 
höht und vom 1. Januar k. J. ab gezahlt werden. 
Das Collektiren für die Lehrerwittwen ſei abzuſchaffen. 
2) auch den jetzt vorhandenen penſionsberechtigten 
Wittwen und Kindern ſoll die volle Penſton von jähr⸗ 
lich 60 Thlrn. gewährt werden. 3) das durchaus 
unzweckmäßige Reglement ſei einer gründlichen Reviſion 
und Umarbeitung bedürftig. Zu dieſer Arbeit möge 
aus jedem Kreiſe ein Lehrer als Vertrauensmann zu⸗ 
gezogen werden. 


Stadt -Theater. 


Geſtern fand die dritte Gaſtdarſtellung des Frl. 
Ottilie Gense auf hieſiger Bühne bei der zahl- 
reichſten Beſetzung aller Plätze im Zuſchauerraum 
ſtatt. Der Theaterabend entſprach vollkommen den 
Erwartungen des Publikums, das gekommen war, um 
tüchtig zu lachen. In dem hier zum erſten Male 
gegebenen Plötz'ſchen Stücke: „Dumm und gelehrt“, 
ſpielte Frl. Gene die Rolle der Sophie, welche der 
Darſtellerin im reichen Maße Gelegenheit giebt, ihre 
dramatiſche Geſtaltungskraft zu entfalten, was denn 
auch zur allgemeinen und großen Beluſtigung des 
Publikums geſchah. Die andern Rollen in dem 
Stücke ſind von untergeordneter Natur, wurden aber 
mit künſtleriſchem Fleiß geſpielt, und verdienen deshalb 


die Herren Werner, Thomas und Cabus lobend 
erwähnt zu werden. In dem hierauf gegebenen 
Stücke: „Glückliche Flitterwoche“ von G. Horn 
überraſchte Fräul. Gene, nachdem fie ſich als 
kleiner Dämon in Geſtalt einer jungen Frau nach 
allen Seiten hin expectorirt, durch die zarteſten Töne 
weiblicher Gemüthsinnigkeit. In demſelben Stück 
excellirte ebenfalls Herr Röſicke durch eine ſehr ge— 
ſchickte Ausführung ſeiner Rolle und bewies, daß der 
wahre Schauſpieler auch der dramatiſchen Kleinigkeit 
künſtleriſche Bedeutung zu geben vermag. Die beiden 
folgenden Piecen: „Eine Viertelſtunde vor dem 
Balle“ und „Bei Waſſer und Brod“ übten durch das 
virtuoſe Spiel des Frl. Gen se wieder die bekannte 
Wirkung auf das Publikum. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

(lein Entendieb.] Der frühere Fleiſchergeſell, 
jetzige Arbeiter Friedrich Feyerabend aus Suchtau 
iſt angeklagt, dem Hofbeſitzer Phillips in Woſſitz 
4 Enten im Werthe von 1 Thlr. 10 Sgr. geſtohlen zu 
haben. Der Angeklagte entgegnet auf der Anklagebank, 
daß er die Enten nicht geſto len, ſondern ſie für den 
Preis von 1 Thlr. 10 Sgr. von einem kannten 
Manne, der ihm auf der Landſtraße bege lich 
gekauft habe. — Niemand würde bezeuge! 
er ihn auf der That ertappt oder auch nu 
etwas davon geſehen habe. Hierauf) 
Schwitzki als Zeuge vernommen. © 
Geſehen habe ich nicht, daß Feyerabend! 
aber es glaubt es Jedermann. Als 
Woſſitz ging, fand ich den Feyerab⸗ 
ich ſagte ihm er möchte Aufiteher 
davon. Nach einiger Zeit ſagte 
ſich mit den Enten auf dem Te „Hofbeſitzers 
Phillips herumtriebe. Darauf arte es nicht lange; 
ic kam er mit 4 Enten, von denen er zwei in der linken 
und zwei in der rechten Hand hatte, des Weges daher. 
Später jagte ihm der Hofmeiſter des Herrn Phillips zu 
Pferde nach. Das iſt meine ganze Wiſſenſchaft von der 
Angelegenheit. Der Ausfage des Hofmeiſters zufolge hat 
ihn dieſer eingeholt, die ſeinem Herrn geſtohlenen 4 Enten 
noch bei dem Verfolgten gefunden und ſie demſelben 
abgenommen. Die Schuld des Angeklagten wurde durch 
das Zeugenverhör erwieſen. Der hohe Gerichtshof ver— 
urtheilte ihn zu einer 14tägigen Gefängnißſtrafe. 


Ein Schwindel 2 
mag ſo plump ſein, wie er immer will, es giebt 
dennoch Leute, die auf denſelben — wie der Berliner 
terminus technicus lautet — „hineinfallen.“ Trotz 
dieſer alltäglichen Erfahrung kommen aber Fälle vor, 
in denen die Beſchwindelten eine Leichtgläubigkeit und 
ein Vertrauen dem Schwindler gegenüber entwickeln, 
für welche fie, freilich auf beſondere Manier, prämiirt 
werden müßten. Für eine ſolche Prämie geeignet iſt 
der Töpfermeiſter Czulai in Marggrabowo. Man 
höre, auf welche Weiſe dieſer ſich hat ausziehen laſſen. 
Vor einiger Zeit machte der ehemalige Unteroffizier, 
ſpätere Schutzmann Leopold Stänkowitz zu Berlin 
eine Reiſe nach ſeiner Heimath Marggrabowo und 
beſuchte hier Vettern, Muhmen, Baſen und alte Be— 
kannte. Zu letzteren gehörte Czulai. Im Geſpräch 
mit dieſem erfuhr Stänkowitz, daß Czulai ſich bei 
der kürzlich in dortiger Gegend ſtattgehabten Sepa- 
ration benachtheiligt glaubte, indem er ein Stück Land 
bekommen hatte, welches ihm durchaus nicht behagte, 
8 andere Separations⸗Intereſſenten nach feiner 
Behauptung ſehr gute Geſchäfte gemacht hatten. 
Stänkowitz erklärte ſofort, daß er durch feine Ver- 
bindungen in Berlin die ganze Sache leicht redreſſiren 
könne, daß er dieſelbe in die Hand nehmen und ſie 
in Perſon bei dem Könige und den Miniſtern be— 
treiben würde. Der wackere Töpfer glaubte das auch 
aufs Wort und verſicherte dem edlen Freunde im 
Voraus ſeine Dankbarkeit. Stänkowitz war auch 
nur erſt ſeit wenigen Tagen nach Berlin zurückge— 
kehrt, als Czulai ſchon einen Brief empfing, worin 
Jener ihm ſchrieb, daß er bereits einleitende Schritte 
gethan und ſchon jetzt alle Ausſicht habe, die Sache 
zu dem gewünſchten Ziele zu führen. Indeſſen — 
nun kam der hinkende Bote — ſei Geld zur Betrei— 
bung der Sache erforderlich, vor Allem lumpige 
10 Thaler, um einen hohen Beamten zu gewinnen, 
einen „Durchſetzer“, wie es in dem Briefe hieß, der, 
wie ſchon die Bezeichnung ergiebt, die Sache „durch— 
ſetzen“ ſollte. Was wollten 10 Thaler ſagen, wenn 
Czulai für ſein ſchlechtes Stück Land ein gutes be— 
kam? Er ſetzte ſich ſofort hin, packte wohlgemuth die 
10 Thaler ein und ſandte ſie nun ſeinem Berliner 
Freunde Stänkowitz. Schon nach 14 Tagen ſchrieb 
dieſer abermals. Inhalts des zweiten Briefes hatte er 
eine perfönliche Conferenz mit dem Minifter-Präft- 
denten gehabt, diefem den Stand der Dinge mitge- 
theilt und die Verſicherung erhalten, daß die Acten 
ſofort revidirt werden follten. Nach viefer Mitthei⸗ 
lung heißt es in dem Briefe weiter: „Mein lieber 
Czulai! Sie können kaum glauben, wie viele Opfer 


f 
uz er 


es koſtet, um bei den Großen dieſer Erde anzu⸗ 
kommen; man muß eklig „klotzen“, wenn man fie 
nur ſprechen will. Ich habe nun noch zwei Geheime 
Näthe zu „bearbeiten“ und bei denen iſt ohne Geld 
erſt recht nichts zu machen. Schicken Sie mir alſo 
nochmals 10 Thaler, wenn Ihnen Ihre Sache am 
Herzen liegt.“ Der würdige Töpfer war tief ge⸗ 
rührt von der Mühe, die ſein Freund ſich für ihn 
gab; er ſetzte ſich abermals hin, packte wieder wohl⸗ 
gemuth 10 Thaler ein und ſandte ſie an Stänkowitz. 
„O ſchöne Quelle, die mir fließt!“ dachte dieſer 
und ſchrieb nach acht Tagen einen neuen Brief an 
Czulai. In dieſem heißt es: 

„Geſtern war ich wieder bei dem Miniſter-Präſi⸗ 
denten. Ich habe ihn jetzt fo weit, daß er fagte: 
„Ja, ich ſehe ein, daß Czulai betrogen worden iſt. 
Die Sache muß anders werden. Die ganze Sache 
wird umgeſchmiſſen! Recht muß Recht bleiben.“ Es 
iſt ein großes Glück, lieber Czulai, daß wir Man⸗ 
teuffel los ſind, der Fürſt von Hohenzollern iſt ein 
ganz anderer Mann und mit ſeiner Hülfe werden 
wir zum Ziele kommen. Nun gehen die Acten aber 
erſt an den Regierungs-Präſidenten in Gumbinnen, 
und wenn wir den für uns gewinnen wollen, koſtet 
es wieder Geld — es muß wieder geblecht werden. 
Dies Mal werden wir wohl aber nicht unter 15 Thlrn. 
loskommen, deren baldmöglichſter Einſendung ich 
entgegenſehe.“ 

Der würdige Töpfer war ſelig über den günſtigen 
Fortgang ſeiner Angelegenheit, ſetzte ſich vergnügt 
hin, packte wohlgemuth 15 Thlr. ein und ſandte ſie 
an ſeinen berliner Freund. — Auf dieſelbe Weiſe 
hat die Geſchichte nun noch ein halbes Dutzend Mal 
geſpielt. Immer waren neue Beamte zu beſtechen, 
Koſten zu bezahlen ꝛc. ꝛc. Nachdem der Töpfer auf 
dieje Weiſe 103 Thlr. losgeworden war — eine 
Summe, die muthmaßlich ausgereicht hätte, das von 
ihm gewünſchte Ackerſtück baar zu kaufen — zeigte 
er einem Oberſteuer-Controlleur die Stänkowitz'ſchen 
Briefe, nicht etwa, weil dieſelben ihm allmählich ver⸗ 
dächtig vorgekommen wären, ſondern weil er Jenen 
einſach vom Stande ſeiner Separations-Angelegen⸗ 
heit unterrichten wollte. Der Beamte erkannte ſofort 
den Schwindel und denuneirte gegen Stänkowitz, der 
hier mit Czulais Gelde zwar nichts durchgeſetzt, wohl 
aber daſſelbe durchgebracht hatte. Am Sonnabend 
erſchien er unter Anklage des Betruges vor Gericht. 
Die ſchönen Briefe befanden ſich ſämmtlich bei den 
Acten und der Angeklagte konnte nicht leugnen, daß 
ſie von ihm herrührten und daß vom Inhalt kein 
Wort wahr iſt. Das Gericht hat ihn zu 3 Monaten 
Gefängniß und 100 Thlrn. Geldbuße oder noch 
2 Monaten Gefängniß verurtheilt. Stänkowitz trat 
dieſe Strafe ſofort an. (Berl. Ger.⸗Ztg.) 


Vermiſchtes. 

* = In Frankfurt a. M. hat ſich eine neue 
Gaſtronomen⸗Geſellſchaft gebildet: „Die Rabeneſſer“, 
welche die bisher bei den Culturvölkern als Nahrung 
verſchmähten Raben zu Ehren bringen will. Die 
Theilnehmer richteten am 7. Febr. im Gaſthof zum 
Elephanten ein Diner ein, wobei eine Nabenfricafjee 
verſpeiſt wurde. Man hatte die Vögel vorher eine 
Zeitlang in Eſſig gelegt und dann der Luft ausgeſetzt. 
Die Theilnehmer fanden das Gericht ſehr ſchmackhaft. 
—— — h—ä—— —— — — 


Meteorologilche Beobachtungen. 


a ; Shermo: 
S enge babe“ mer | Wind und Wetter. 
S 1) Par. Linien. eau 


7 8 + 4,6 SW. mäßig; bez. u. neblig. 


iz 381,80 f 6% WSW. ſchwach; do. 


331,16 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 5. März: 

H. Stoß, Gerhard, v. Holtenau; A. Feiland, Wm. 
Link, v. London, mit Ballaſt. J. Koning, Jacobus, v. 
Amſterdam, mit Eiſen. 

Geſegelt: 

H. Lewin, Louiſe Chärl., n. Bilbao, mit Holz. H. 

Boye, Peters Minde, n. Grangemouth; u. C. Fäks, 


— 


Angekommen am 6. März. 


— 


Marz 1 
D. Braun, N09. v. Sunderland, m. Kohlen. 
e 


Stadt⸗Theater in Danzig. 
R. Niemann, Achilles, v. 


mbroke; u. D. Duske, St.] Freitag, den 8. März. (VI. Abonnement No 
Jacob, v. Cherburg, in. Ballaſt. 8 Vierte G alldasſdellu hr. 4.) 


Courſe zu Danzig am 7. März: Fräulein Butitie ente 


brief Gelb gem. vom Friedrich- Wilhelmſtädtiſchen Theater zu Berlin. 

1 5 8 2 Thlr. 10 br — — Zum erſten Male: 
Hamburg . re, — = 5 R 
Amſterdam N = a Ein Autograph, 
Staatsſchuld⸗ Scheine 3861 3 8776 — == oder: 
a a 3 Wie ein Kammermädchen leſen lernt. 
Staats⸗Anleihe 3 11% — Luſtſpiel in 1 Akt von A. Berger. 

do. 5% 106 — TE Hierauf: Zum erſten Male: 


Das Loch in der Wand, 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt von A. Chriſtin. 
Muſik von Rosner. 


Dann: u 
Zwei Bräute, 
Stadt⸗ und Landliebe. 


Soloſcherz in einem Akt von R. Hahn. 
Zum Schluß auf Verlangen: 


Des Theaterdieners Töchterlein. 
Schwank mit Geſang in 1 Akt von R. Hahn. 
Muſik von Ha uptner. 


Sonnabend, den 9. März. (VI. Abonnement No. 5.) 
Zweites und letztes 
Concert des Virtuoſen auf der Ophietöide 
Herrn M. Coloſanti. 
Dazu; 


Der Maurer und der Schloſſer. 
Komiſche Oper in 3 Acten nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe. Muſik von Auber. 

R. Dibbern. 


— —— — —ut—ͤ— — nn 
= 71 ö 

— Eine junge Dame, U 
aus anſtändiger Familie, wünſcht eine Stelle bei Kindern 
von 6 bis 7 Jahren zum Unterrichten. Auch würde die⸗ 
ſelbe geneigt fein, der Hausfrau in der Wirthſchaft bei- 
zuſtehen. 
x Nähere Auskunft ertheit gütigſt Herr 

Prälat Landmeſſer, Johannisgaſſe. 


Auction mit veredelten Bäumen 
zu Neuſchottland No. 7. 


Freitag, den 15. März 1861, Vormittags 
10 Uhr, werde ich zu Neuſchottland No. 7 öffentlich an 
den Meiſtbietenden verkaufen: 
eirca 2000 veredelte vorzügliche Obſtbäume, als 
20 bis 30 verſchiedene Sorten Kirſchen, 40 ver⸗ 
iſſche fe ſchiedene Sorten Aepfel und 50 bis 80 verſchiedene 
Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Sorten Birnen in abgetheilten Parthien. 
Ober⸗Präſident der Provinz Preußen Hr. Eichmann a. Die Stämme ſind im vierten Jahre. Käufer können 
Königsberg. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Szerdahelly] nach Belieben dieſelben jetzt im Frühjahr oder auch im 
n. Fam. a. Rinkowken, Baron v. Hammerſtein g.] Herbſt ausnehmen laſſen. Der Zahlungstermin und das 
Schwartow, Drawe a. Saskoczin u. Pohl a. Schweizer⸗] Verzeichniß der Obft-Sorten wird bei der Auction an- 
hoff. Hr. Gutspächter Reinſch a. Bromberg. Hr. Pred.] gezeigt, auch find die Bäume vor der Auction zu jeder 
Lebermann a. Neuſtadt. Die Hrn. Kaufleute Gröning a.] beliebigen Zeit in Augenſchein zu nehmen. 
Lippſtadt, Fimmen a. Bremen, Göckler a. Hamburg und Joh. Jac. Wagner, 
Dobell u. Parker a. London. Hr. Fabrikant Siebenmark i Auctions-Commiſſarius. 
a. Berlin. Frau Gutsbeſitzer v. Gentzkow a. Jauth. 
Schmelzer's Hotel: 2 5 
Hr. Dr. med. Schöndauve a. Halle a. S. Die 
Hrn. Kaufleute Sebiſch a. Salzbrunn, Joſeph a. Brom⸗ 
berg, Döderlein a. Bamberg und Escerles a. Zweibrücken. 


Productens Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 7. März: 
Geſtern nach der Börſe wurden noch 33 Laſt Weizen 
126.27, 126pfd. zu fl. 585 verkauft. 
Der heutige Umſatz beſtand in 
Weizen, 112 Laſt, 127, 126.27 pfd. fl. 585, 125. 26pfd. 
125pfd. fl. 550—570, 121. 22pfd. fl. 525, 121pfd, 
fl. 498, 119pfd. fl. 480, 116pfd. fl. 465. 
Roggen, 30 Laſt, fl. 324—342 pr. 125pfd. 
Gerſte, 5 Laſt, gr. 112pfd. fl. 336. 
Erbſen, w., 13 Laſt, fl. 330, 336, 340342. 
Danzig, Bahnpreiſe vom 7. März. 
Weizen 120—134pfd. 70—105 Sgr. 
Roggen 125pfd. 51—56 Sgr. 
Erbſen 48—58 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 38 —54 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—28 Sgr. 
Spiritus 21½ Thlr. pr. 8000 4 Tr. 


Berlin, 6. März. Weizen 70—82 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 47 ½ —47Y% Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 25—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 47 —57 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% — ½ Thlr. 
Königsberg, 6. März. Weizen 70—95 Sgr. 
Roggen 45—55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 35—50 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße 55—60 Sgr. 
Bromberg, 6. März. Weizen 122—25pfd. 62. —66 Thlr. 
Roggen 118— 124pfd. 38— 40 ½ Thlr. 
Erbſen 33—40 Thlr. 
Gerſte, große 35—40 Thlr., kleine 28—30 Thlr. 
Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schfo. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 £ 
—— — ũ— ——ĩů —ę—ü —b v i. ĩ᷑ ͥ ——-ĩ᷑ —.‚— g᷑væ..— 
2ingefommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


—— 
x” hundert Auflagen. 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
und verbürgt jeglichen Sieg!“ 
Hotel de Berlin: 


Aerztlicher Rathgeber 
Die Hrn. Kaufleute Weinedel a. Schwedt a. O DER 


in allen geschlecht- 
Mahnke a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer Hannemann — PERSCENLICHE 


lichen Krankheiten, na- 
Alt Paleſchken. 
1 Walter's Hotel: 


mentlich in Schwäche 
zuständen etc. elc- 
— Herausgegeben von 


Hr. Landrath a. D. Puſtar a. Hoch Kelpin. Hr. 8 Laurentius in Leipzig. 
Pfarrer Frieſe a. Carthaus. Der Inspector der Bairiſchen f 0 25. Aufl. Ein starker 
Hypotheken⸗ u. Wechſelbank Hr. Schröder ‚a. Berlin. Die Band von 232 Seiten 
Hrn. Kaufleute Meyerſohn g. Berlin, Grünwald a. Ol⸗ | In Amſchlag verfiegelt: | mit60 anatomischen Ab- 
denburg und Beifiegel a. Wien. bildungen in Stahlstich. 


— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorräthig. 
25. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rihlr. 17/,. 

Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit 
dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach einem 
Seutſches Haus: solchen Erfolge überflüssig. 


P 7 — — — 
Hr. Handſchuh⸗Fabrikant Hannich a. Landeck. Hr. 1 neues zierlich gearbeitetes Heckgebauer iſt zu 
Agent v. Gurzewski und Hr. Glas-⸗Fabrikant Fuchs a.] verkaufen Heil. Geiſtgaſſe 40. Hecks Ay 


Czersk. Die Hrn, Kaufleute Mink a. Marienburg, Web — nit 
Fette Lämmer 


a. Stettin, Roſenthal a. Schwetz, Meyer a. Bräunsberg 
or Sure ſind zu verkaufen in Prauſt 26. 


Hotel de Thorn: i 
Hr. Rentier Virgin n. Gattin a. Markruhe. Die 
Hrn. Kaufleute Fleiſchmann a. Fürth, Olſen a. Bremen 
und Frankel a. Coblenz. Die Hrn. Forſt⸗Eleven Lach⸗ 
mann und Breitring a. Eiſenach. 
Hotel d' Oliva: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Dieckhoff a. Prezewos. Hr. 
Rentier Treuge a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute Laus⸗ 
berg a. Haspel und Joſephſohn a. Königsberg. 


und Becker a. Nakel. Hr. Fabrikant Schatz g. Carthaus. 
Hr. Rentier Schaydeberg a. Stettin. 


Ottilie, n. Norwegen, mit Getreide. 8 v. Galsky a. Inowratzlaw. 
Berliner Börſe vom 6. März 1861. 
3. Br. Gld. Zf. Br. Gld. f. Br. Gm. 
EUREN SIE irre TRUE UN e 2 r A 
Pr. Freiwillige Anleſhne 4111013] — Pommerſche Pfandbrieff e 4 99 f 987] Pommerſche Rentenbriefe ... Q n 
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